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Die Tagung des PreuBenbundes.
Der im vorigen Jahre gegründete Preußenbund hielt

am 18. Januar im Abgeordnetenhause in Berlin seine erste
Mitglieder-Bersammlung ab. Gegen 200 Personen aus
allen Teilen der Monarchie waren erschienen. Der Vor¬
sitzende Handelskammer-Syndikus Dr. Rocke-Hannover be¬
grüßte die Erschienenen und streifte in seiner Ansprache
die Dinge und Vorgänge der letzten Zeit, die so viele
preußische Patrioten veranlaßt hätten, sich zum Preußen¬
bunde zusammenzuschließen: es seien die demokratischen
Strömungen im Reichstag, denen die Regierung nicht mit
der nötigen Energie entgegentrete. Seine Ansprache schloß
mit einem Hoch auf den Kaiser, dem auch ein Huldigungs-
telegramm gesandt wurde.

Herr von Heydebrand als erster Redner stellte als erste
Preußentugenden hin : Ordnung und Pflichterfüllung, die
Sorge um unser preußisches Heer, das uns Schutz und
Sicherheit bietet, und der Gedanke, daß wir eins sind mit
unserem Fürstenhause. Jeder an seinem Teil müsse daran
arbeiten, daß dieser preußische Geist erhalten bleibe.

Generalleutnant z. D. v. Wrochem-Berlin gab in seinem
Vortrage über das monarchische Heer einen historischen
Rückblick über die Vorzüge der preußischen Armee, die
vermöge ihres monarchischen Offizierkorps von Sieg zu
Sieg geeilt sei. Schon in den Freiheitskämpfen hätte die
Diplomatie versagt. Als er zu den Verhandlungen des
Reichstages über die Wehrvorlage kam, führte er
aus : die Anträge Erzberger, Scheideniann und Genossen
seien Anstürme an die Kommandogewalt des Kaisers, wie
sie dreister gar nicht zu denken seien. Und als unsere
Truppen in Zabern sich die Gemeinheiten des Pöbels nicht
länger gefallen ließen, während die Zivilbehörde beim
Festessen saß, da ertönte ein Wutgeheul nicht nur in der
Presse der Linken, sondern auch in der höchst gemischten
Gesellschaft, die sich heute Deutscher Reichstag nennt . Ja,
dürfedenneine solcheRotte preußischerOffiziere„Hochverräter"
nennen und den Reichskanzler niederschreien? Der Kriegs¬
minister sei der einzige gewesen, der am 4. Dezember ge¬
siegt habe. Die Regierung aber müsse Charakter, den
Willen zur Tat und, wenn nötig, auch den unbeugsamen
Mut zum Kampfe haben ! (Wiederholter stürmischer Bei¬
fall.) Eine furchtbare Gefahr habe damals über unserer
Armee geschwebt.

Hierauf wurde an den Kriegsminister von Falkenhayn
«ln Telegramm gesandt, in dem ihm für die kräftige Ver¬
teilung der Armee gedankt wurde.

Generalmajor z. D.sRogge-Wernigerode, behandelte das
Thema „Preußens Beruf", wobei er die Verdienste
Preußens um Deutschland hervorhob. Preußens Mission
sei aber noch längst nicht erfüllt, jetzt gelte es, gegen die
nivellierenden Tendenzen, wie sie sich im Reichstag breit¬
machten, anzukämpfen.

An der Diskussion beteiligten sich noch die Herren Dr.
Rösicke, Kaufmann Ianssen - Barmen , Superintendent
Rödenbeck, Oberlehrer Dr. Krause, General von Kracht-
Dessau» Graf von der Gräben, Pastor von Gerlach.
Herr von Gerlach sprach den Wunsch aus , auch an den
Reichskanzler ein Begrüßungstelegramm zu senden, an
dem lebhaften Widerspruch der großen Mehrheit scheiterte
jedoch diese Anregung. Mit einem Schlußwort des Past.
Dr. Philipps -Charlottenburg , über das Fundament des
Königstiims, des Königstums von Gottes Gnaden, schloß
dieje erste Versammlung des Preußenbundes.

Wehrbeltrugsberechnung
ländlicher Grundbesitzer.

. Für die Berechnung des Wehrbeitrages, namentlich
wittlerer ländlicher Grundbesitzer, wird amtlicherseits be¬
sonders darauf hingewiesen, daß, im Gegensatz zur Rein¬
ertrags -Berechnung für die Einkommensteuer vom Roh-
ertrag, der Wert der Arbeitskraft des Besitzers und seiner
Angehörigen — soweit diese letzteren nicht entlohnt wer¬
den — in Abzug gebracht werden kann ; denn nach § 17
öes  Wehrbeitrags -Gesetzes ist derjenige Reinertrag zu¬
grunde zu legen, den das Grundstück mit entlohnten»
fremden Arbeitskräften gewähren kann.

.. Die Bewertung des der dauernden landwirtschaftlichen,
gärtnerischen und forstwirtschaftlichen Benutzung dienenden
Grundbesitzes anlangend , geschieht diese nicht nach dem so¬
genannten gemeinen Wert (Verkaufswert), sondern nach
^?w Ertragswert , soweit der Beitragspflichtige nicht die
f-lnschätzung nach dem gemeinen Wert vorzieht. Als Er-
ragswert gilt das Fünfundzwanzigfache des Reinertrages,
en die Grundstücke nach ihrer wirtschaftlichen Bestimmung

hei ^ "" "^smäßiger Bewirtschaftung mit entlohnten frein-
oen Arbeitskräften nachhaltig gewähren können. Die Be-
rechnung des Reinertrages kann, abgesehen von bereits
rivahnten besonderen Bestimmungen, in derselben Weise,

Kt rt öer  Einschätzung zur Einkommensteuer erfolgen,
K also den meisten preußischen Steuerveranlagten ver-

fri? u« . Gästen ist jedoch natürlich, daß immer durch-
!>m lt̂ e Einnahmen und durchschnittliche Ausgaben, die
, "fr normalen Bewirtschaftung und normalen Jahren
«"sprechen, in Betracht gezogen werden müssen.
. Cs wird also am besten der Durchschnitt des Ertrages
ner längeren Reihe von Jahren zugrunde gelegt werden,

keine regelmäßige Buchführung vor, so ist der Nor-
ftpn nr ner *ra 9 unmittelbar zu schätzen, wofür den wichtig-

normale Pachtpreise der in Betracht kommen¬
den Gegend und Bodenqualität bilden.

Schließlich sei noch bemerkt, daß bei Grundstücken, bei
denen die Ergebnisse des Wirtschaftsbetriebes dem Boden
unmittelbar  entnommen werden — wie bei Lehm-,
Sand - und Tongruben , Stein - und Kalkbrüchen, Torf¬
stichen, deren Ausbeutung in unmittelbarer Verbindung
init einem Landwirtschafts-, Forst- oder Gärtnereibetrieb
erfolgt —, muß die Iahresgewrnnung um einen der fort¬
schreitenden Erschöpfung des Bodens entsprechenden Be¬
trag gekürzt werden. _

Der Reichstag und die Olympischen Spiele.
Im vergangenen Sommer waren im Reichstag Re¬

solutionen gefaßt worden , die dem Reichskanzler die
Förderung aller auf die körperliche Ausbildung der
deutschen Jugend gerichteten Bestrebungen dringend ans
Herz legten. Trotzdem hat nunmehr , wie bekannt, die
Budgetkommission des Reichstages am vergangenen
Donnerstag den von der Regierung geforderten Zuschuß
zu den Kosten der im Jahre 1916 in Berlin stattfindenden
Olympischen Spiele abgelehnt . Hierzu äußert sich nun
die halbamtliche „Nordd. Allg. Ztg ." an der Spitze ihrer
„Rückblicke" in der letzten Sonntagsnummer in folgender
Weife:

So empfindlich der Entgang des mit Sicherheit erwarteten
Zuschusses unseren Turn - und Sportvereinen sein würde, er wäre
zu verschmerzen und würde sicher aus freiwilligen Spenden ge¬
deckt. Unerträglich aber will es scheinen, daß der Deutsche Reichstag
einem überall im deutschen Lande mit freudiger Zustimmung auf-
ge> imenen Unternehmen sein Interesse versagen und abseits
stehen sollte, wenn die Jugend aller Kulturnationen zu uns zu
Gaste kommen will. Man wird hoffen dürfen, daß das Plenum
dem bedauerlichen Vorschläge der Budgetkommissionnicht folgen
wird.

Diese Ausführungen dürften Zustimmung auch in
solchen Kreisen finden, die sonst nur selten mit den in
den „Rückblicken" der „Nordd. Allg. Ztg." vertretenen
Anschauungen einverstanden,sind.

Deutsches Reich.
Hof und Gesellschaft. Der am 30. September 1909

im Marmorpalais zu Potsdam als dritter Sohn des Kron¬
prinzenpaares geborene Prinz Hubertus  Karl Wilhelm
ist an Keuchhusten erkrankt.

Der Herzog Ernst August von Braun¬
schweig  reiste am 17. Januar abends nach 10 Uhr aus
Berlin , wo er sich bekanntlich zum Kapitelsfeste des
Schwarzen Adlerordens aufgehalten hatte, nach Braun¬
schweig zurück: das Geleit zum Bahnhofe gab ihm sein
Schwager Prinz Eitel Friedrich.

Im Berliner Kgl. Schlosse fand am 17. Januar vor¬
mittags unter dem üblichen Zeremoniell die Investitur
der neuernannten Ritter des Schwarzen Adler¬
ordens  durch den Kaiser statt. Die sechs neuen Ritter
sind : Prinz Friedrich Leopold (Sohn ) von Preußen , Prinz
Heinrich von Bayern , Herzog Ernst August von Vraun-
schweig, der General der Infanterie und Generalinspekteur
der 8. Armeeinspektion von Kluck, der General der In¬
fanterie und Generaladjutant von Löwenfeld und der
General der Infanterie z. D. Freiherr von Scheffer-Boyadel.
Rach der Feier fand große Tafel statt, an der etwa
tausend Personen teilnahmen.

Das krönungs - und Ordensfest wurde am Sonntag
im Berliner Königlichen Schlosse „auf Befehl des Kaisers
und Königs" in herkömmlicher Weise gefeiert. Zu dieser
Feier hatten sich die geladenen, mit Orden und Ehren¬
zeichen „zu begnadigenden Personen ", wie der „Reichs¬
anzeiger" schreibt, im Schlosse versammelt. Aus der
großen Zahl der verliehenen Auszeichnungen — es waren
viele Tausende — seien die nachstehenden hier genannt;
es erhielten : den Roten Adlerorden 1. Klaffe mit Eichen¬
laub und Schwertern am Ringe der Admiral von Pohl,
Chef des Admiralstabes ; der Präsident des Evangelischen
Oberkirchenrats Dr. Voigts ; — den Stern zum Roten Adler-
orden 2. Klaffe mit Eichenlaub und der Königlichen Krone
der Wirkliche Geheime Legationsrat Dr. Hammann , Vor¬
tragender Rat im Auswärtigen Amt ; der Wirkliche Ge¬
heime Oberfinanzrat Heinke, Generaldirektor der direkten
Steuern ; der Direktor im Reichsamt des Innern Dr. Le-
wald ; — den fRoten Adlerorden 2. Klaffe mit Eichen¬
laub der Geh. Medizinalrat Prof . Dr. Bier ; der Kom¬
mandeur der 30. Feldartilleriebrigade in Straßburg,
Generalmajor Kühne,  der bekanntlich seinerzeit
zur Untersuchung der Vorgänge in Zabern  dorthin
entsandt worden war ; der Präsident des Kaiserl. Statist.
Amts, Dr. Delbrück: der Wirkl. Geh. Oberjustizrat Dr.
Spahn , Oberlandesgerichtspräsident in Frankfurt a. M.,
Mitglied des Reichstags (Zentr .), (sein Sohn Dr. Martin
Spahn , Ord. Prof , an der Universität in Straßburg , er¬
hielt den Roten Adlerorden 4. Klasse) ; — den Roten
Adlerorden 2. Klasse mit dem Stern der Erzbischof von
Köln. Dr. von Hartmann : — den Roten Adlerorden
2.  Klasse der Direktor der Deutschen Bank von Gwinner;
— den Roten Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife der
Oberst von Reuter, Kommandeur des 2. Oberrhein.
Infanterieregiments  Nr . 99;  der Geh. Nechnungs-
rat Plate , Direktor des Hauses der Abgeordneten ; —
Den Roten Adlerorden 4. Klaffe der Leiter des bekannten
parlamentarischen Berichterstattungsbureaus , Redakteur
Bäckler in Wilmersdorf : — den Kronenorden 1. Klaffe
der Wirkl. Geh. Rat Dr. von Chappuis, Unterftaatssekretür
im Kultusministerium ; — den Stern zum Kronenorden
2. Klasse Dr. Heiligenstadt: der Botschafter in Rom,
von Flotow ; — den Kronenorden 2. Klasse der Geh.
Oberkonsistorialrat E). Dr, Kaftan, Ordentl. Prof . ; der

Geh. Iustizrat Dr. Köhler, Ordentl. Prof . ; die Gouverneure
Ebermaier (Kamerun) und Dr. Schnee (Deutsch-Ostafrika).

Die Zabern -JnkerpeNationen und der Reichskanzler.
Die Verschiebung der Beantwortung der Interpellationen
über die Straßburger Urteile aus Ende dieser Woche wird
in einigen Blättern auf den Gesundheitszustand des Herrn
Reichskanzlers zurückgeführt. Das ist irrig. Die Ver¬
schiebung der Beantwortung war schon deswegen nötig,
weil die Urteile an den maßgebenden Stellen in Berlin
noch nicht eingegangen waren.

Die RichligsteNung einer Behauptung des Iaberner
Bürgermeisters . Der Zaberner Bürgermeister und Zen¬
trumsabgeordnete Knöpffler hat im reichsländischen Land¬
tage zur Begründung der Zaberner Interpellation gesagt,
Oberst v. Reuter habe gelegentlich eines Festessens im
Iubiläumsjahr , bei dem der Bürgermeister den Vorsitz führte,
Urlaub genommen, um nicht daran teilnehmen zu müssen.
— Diese Behauptung widerspricht, wie der „Straßburger
Post" ein Mitglied des Festausschusses mitteilt, den Tat¬
sachen. In der Mitteilung heißt es : Auf die vom Fest¬
ausschuß an das Regiment gerichtete Einladung zur Teil-
nähme an dem Kommers , bei dem der Bürgermeister
Knöpffler den Vorsitz führen sollte, erhielt ich von Oberst
von Reuter ein sehr liebenswürdiges Schreiben aus Berlin,
in dem er mir mitteilte, daß er zu einem Schießkursus
dorthin kommandiert sei und lebhaft bedauerte, aus diesem
Grunde nicht bei der Feier erscheinen zu können. Am
Tage des Kommerses erhielt ich folgendes Telegramm aus
Berlin : Mit dem Wunsch schönen Gelingens des Fest-
koinmerses vereinige ich mich mit der Bevölkerung Zaberns
in dem Ruf : Es lebe der Kaiserl von Reuter. Zugleich
deutet diese Richtigstellung darauf hin, daß Oberst von
Reuter im Verkehr mit dem Zivil in Zabern keineswegs
schroffe Umgangsformen gezeigt hat.

Die Amnestie zum « egierungsjubiläum des Kaiser».
Wie halbamtlich mitgeteilt wird, sind aus Anlaß des Re.
aierungsjubiläums des Kaisers in 525 Straffallen wegen
Zuwiderhandlungen gegen die Zollgesetze und die sonstigen
Vorschriften über indirekte Reichs- und Landesabgaben
612 Personen begnadigt worden. Insgesamt sind rund
38 286 M Geldstrafe und 7211 Jt  Wertersatz sonne 9 Mo¬
nate 25 Tage Gefängn is erlassen.

Deutscher Reichstag.
194. Sitzung. 8 B e r l i n" 19. Januar 1914.

Die heutige Beratung begann mit einer höchst ein¬
förmigen Schilderung der wirtschaftlichen Lage durch das
Zentrumsmitglied Dr. Mayer-  Kaufbeuren, der nur ein
paar Dutzend Parteifreunde des Redners in dem spärlich
besetzten Hause ihre Aufmerksamkeit schenkten. Neues
brachte die Rede kaum, auch die Klage, daß jetzt eine
wahre Sintflut von Kommunalanleihen den Kapitalmarkt
überflutete, wird man schwerlich dazu rechnen können.
Das Haus füllte sich ein wenig mehr, als der national-
liberale Redner K e i n a t h das Wort nahm. Er sah mit
Recht in der großen Widerstandskraft, die die deutsche
Volkswirtschaft in den Zeiten sinkender Konjunktur be¬
kundete, e>u erfreuliches Zeichen der Gesundheit.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

7. Sitzung. X Berlin»  19 . Januar 1914.
Das Abgeordnetenhaus begann heute die zweite

Lesung des Etats  beim L an d w irts  cha fts  e tat.
Da die Beamtenfragen bis zur Beratung der Besoldungs¬
vorlage ausgeschieden wurden , und da auch die Aus¬
sprache über die innere Kolonisation auf später verschoben
wurde, so ist damit eine erhebliche Entlastung der gegen¬
wärtigen Debatte gegeben. Die Klagen des konser¬
vativen Abgeordneten Busse  über die niedrigen
Getreidepreise und über die Schäden infolge der
Maul - und Klauenseuche veranlaßten sofort Herrn
von  S cho r l e m e r , in die Debatte einzugreifen. Wenn
er auch die infolge der angezogenen Umstände
veranlaßte Abnahme der Einnahmen in den land¬
wirtschaftlichenBetrieben zugab, so wollte der Minister
doch den auch sonst geäußerten pessimistischen Ansichten
über das Versiegen des Zuströmens ausländi¬
scher Arbeiter  aus Rußland und Oesterreich eine Be¬
rechtigung nicht zuerkennen. Rußland werde in den nächsten
Jahren den großen Ueberschuß an ländlichen Arbeitern
gar nicht ernähren können, und die mit der österreichi¬
schen Regierung angeknüpften Verhandlungen berechtigten
zu der Erwartung , daß auch in Zukunft es an dem not¬
wendigen Zuzug von Wanderarbeitern aus der Donau¬
monarchie nicht mangeln werde. Der Minister wollte dabei
jedoch die innere Kolonisation nicht vernachlässigt wissen
und behielt sich nähere Angaben für die Beratung des
Grundteilungsgesetzes vor, dessen Vorlegung er für die
nächsten Wochen in Aussicht stellte. Hinsichtlich der Ver¬
mehrung des Viehbestandes und der Ab¬
nahme der Fleischpreise  äußerte sich Herr von
Schorlemer recht optimistisch und unterstrich noch einmal
die von der Regierung bereits gegebene Erklärung, daß eine
Einfuhr ausländischen Fleisches über den 1. April 1914
hinaus nicht zugestanden werden könne. Er gab jedoch
der Linken für spätere Kalamitäten beruhigendeErklärungen.
Mit der Betonung der unveränderten Haltung der Re¬
gierung zum Religionsunterricht in den ländlichen Fort¬
bildungsschulen war erklärlicherweise das Zentrum wenig
einverstanden, dessen Redner Wallenborn  sich im
übrigen mit den Abgeordneten Ecker - Winfen (natl .)



» s? ° ^ ö. n n ff e n ff **-) einig war in der Notwenoiq-
k̂ it der Beibehaltung des Zoll- und Seuchenschutzes. Im
Gegensatz zu den Ausführungen der Vorredner bedeuteten
die Darlegungen des Fortschrittlers Hoff  eine entschiedene
Absage an die bisherige Wirtschaftspolitik. Auch der
Sozialdemokrat Braun begründete in einer mehr als
zweistündigen Rede seine grundsätzliche Gegnerschaft zu
der konservativen Wirtschaftspolitik, indem er der Land¬
wirtschaft vorwarf, es bei ihrer Hauptaufgabe, das Volk zu
ernähren, an dem nötigen Pflichtgefühl fehlen zu lassen.

Aus Grotz-DerNn.
Ein Grotzfeuer brach in der Nacht zu Sonntag in

den Eisenbahnwerkstätten des Lehrter Bahnhofes in Berlin
aus , das mit rasender Schnelligkeit um sich griff. Erst
n°Ä .Aon9cn  Bemühungen der Wehr konnte der Brand
gelöscht werden. Leider wurde bei den Löscharbeiten durch
*!" emsturzendes Dach Brandmeister Grabow lebensge¬
fährlich verletzt. Mehrere andere Wehrleute erlitten leich-
kere Vî rletzungen. Der angerichtete Sachschaden ist sehr
„ . Dte verlegung der Landwirtschaftlichen Hochschule
nach Potsdam ist das Ergebnis eingehender Verhand-
lungen, die zwischen Oberbürgermeister Vosberg und dem
Landwlrtschaftsministerium geführt wurden. Die Kosten
der Verlegung, die zwei Jahre in Anspruch nehmen wird,
ttrlÄn " 500 000 jH.  Mit dem Bau der Institute
für Pflanzenbau , und Vererbungsfragen wird der Anfang
S-Emacht werden Die Institute werden auf forstfiskalifchem
Terrain an der Saarmunder Straße errichtet.

Hagesneuigkeiten.
Ek>«el Bismarcks als Flieger . Dieser Tage Hai

fftffof hbaê »I“i n.0e ,®raf Alexander von Bismarck, ein
des Reichskanzlers, in der Militärfliegerschule Güris

de, Schwerin sein Pilotenexamen bestanden. Er gedenkt
. " °«.§ °" br-Eindecker zu erwerben und sich an größeren
K 1?/ »" ^ e'gniffen zu beteiligen. Die Prüfung fand
verbandes stT " ^ ^ ingungen des Deutschen Luftfahrer-

Milkweida . Sonntag abend gegen
?0.^ hr brach am Markt in Mittweida (Sachsen) ein Groß.
kyUer aus da , kurzer Zeit zwölf Häuser vernichtete;
o2  Familien sind obdachlos geworden. Mehrere alte
Frauen und Kinder schwebten in Lebensgefahr, konnten
fraasar “ "trten- « " » «»» «•

säs  sa -fe5 “ “ä "ä«
rS p/otzlich von einem Unwohlsein

^ ° ufs Sofa setzte und einschlief, ohne
ü .Ä ? »n« ber zu erwachen. Nahrungsmittel müssen ihm
daher künstlich eingefloßt werden. Sonst scheint das Mäd-
chen völlig gesund zu sein.

viebespech . In einem Münchner Hotel hatte ein
Zimmerdieb eben einen Lederkoffer mit Juwelen erbeutet
und wollte nun dessen kostbaren Inhalt sich aneignen. Er
nahm den Koffer zwischen die Knie, um ihn mit scharfem
Messer aufzuschneiden. Dabei schnappte das Messer ab.
fuhr in den Oberschenkel und durchschnitt dort die Schlagader
Vergebens suchte der Verletzte das hochaufspritzende Blut
im Badezimmer mit Wasser zu stillen und die Wunde zu
verbinden Er wurde vor Blutverlust ohnmächtig und

*3" Boden. Das Zimmermädchen hatte inzwischen
auf demGang Geräusch gehört und die Hotelverwaltung
benachrichtigt. Das Zimmer wurde aufgesprengt und der
Fremde ohnmächtig in seinem Blute gefunden. Er wurde
ms Krankenhaus geschafft, wo er noch zwischen Tod und
Leben schwebt Die Person des Diebes konnte noch nichtfestgestellt werden.

Graf Mielzynski , der Mörder seiner Frau und seines
x , W dieser Tage nach Berlin gebracht worden, um

m der Charite auf seinen Geisteszustand untersucht zu

Aeöer alles die Ehre.
Roman von M . R . Herrmann.

Nachdimck verboten. (4
•v Der Bankier war sehr erregt, das sah Ehrenstein auf der
ersten Blick. Und bald sprudelte eS nur so über die Lipper
bt» sonst so ruhigen Mannes.

»Denken Sie nur, Exzellenz,* begann er, „was meinem
Personal heute wiederfahreit ist. Ich hatte, wie ich Exzellenz
verlassen, eine kurze Unterredung mit meinem Prokuristen,
damit die Sache buchmäßig auch in Ordnung gebracht werde
und war dann zur Börse gefahren. Kaum kounte eine halbe
Stunde verflossen sein, da erscheint in meinen Räumen Herr
Oberleutnant Rudolf von Ehrenstein und verlangt mich zu
sprechen."

..Ich aber baue ihm ein- golden» Brücke, über die er
fjf*  bürgerlichen GeseK̂chaft wieder zurückkehren kann. Tr .-

J 1 rL Wc un? Üblich ins Herz getroffen, gibt es keine
andere Strafe , als unsere Verachtung. Wir müssen uns daran
gewöhnen, daß jptr jetzt nur noch einen Sohn haben. Der
andere ist für u»S tot. Ich werde dein Verbrecher eine anstän¬
dige Summe mit auf den Weg geben, daß er jenseits des
Ozeans «rn neues Leben beginnen kann." j

« “ Frau noch immer weinend dafaß, fuhr der Ge-
neral wie tröstend fort : . Glaube mir. Amalie, ich habe schwer
gekämpft, ehe ich zu diesem Entschlüsse kani, aber Du weißt,
«neS Offiziers Ehrenschild muß blank und rein sein, da darf
auch nicht «in Staubfleckchen, nicht ein Rostfleckchen sich an-
sttzen. Also muß ich handeln, wie ich eS vorhabe. Ich werde
Rudolf meinen Entschluß schriftlich mitteiten."

General blickte unwillig auf, auch Frau
von Ehrenstein trocknete hastig ihre Tränen , während idc
Gatte zur Tür ging und öffnete, der Diener überreichte Ins
Postsachen, di« der General in Empfang nahm und dann die
Tür wieder schloß. Die dicken Portieren fielen hinter dem
A^ « °l »us° 'nmen. al» er inS Zimmer zurücktrat. Er prüfte
flüchtig die Briefe, als er stutzte. Hastig nahm er einen Brief
^» auŜ Krisen Adresse die charakteristischenZüge seines älteste»

Schnell öffnete der General den Brief, um zu sehen, was
der Ehrlose noch zu schreiben hatte. Er las . sein Gefickt
wurde ernst, je weiter er kam: ..Lieber Vater ! Verzeihe, daß
»ch nach dem Borgefallenen Dich noch so nenne. Bor meiliem
Gewissen und vor meiner Ehre kann ich das getrosten
Muter tun, denn so wahr der große Gott dort oben in unser
Inneres schaut, so wahr ist er, daß ich an dem mir ange-
dichteten Verbrechen unschuldig bin. AlS ich heute von Euck,
'ortging , da war mein erster Gang zu Schöufelder. denn icu
wollte Aufklärung haben über den Wechsel. Schönfelder selbst
war mcht anwesend, aber das, was ich von dem alten Pro¬
kuristen und vop dey BuÄhgltern M meine Frage zur

werden. Für die Beobachtung des Grafen sind, wie oer-
laut ^ , zunächst acht Tage in Aussicht genommen. Es ist
jedoch nicht ausgeschlossen. daß er dann noch längere Zeit

Qlt  x Ur  Untersuchung seines Geisteszustandes
ulergefuhrt werden wird . Das Allgemeinbefinden des
Grafen hat sich in der lebten Zeit wesentlich verschlechtert
Er hat. seitdem er in Untersuchungshaft sitzt, 20 Pfund
abgenommen. W.e weiter bekannt wurde, soll durch die
Voruntersuchung festgestellt sein, daß der Graf nicht habe
sehen können auf wen er schoß, daß ihm also seine An¬
gabe zu glauben sei, daß er Diebe vor sich habe. Weiter

sn in den Räumen der Gräfin etwa 20 Briefe von
ihrem Neffen gefunden sein, durch welche die Gräfin arakompromittiert erscheint. 9
. . J? in* Leichenfeier ohne Leichen fand am Sonntag
bei Laerstatt an der Stelle statt, wo durch die Dynamit,
explosian die Brüder Brach und 'der Fuhrmann BackwiE
getötet worden waren . Nebst den Angehörigen der Ge-
töteten nahm eine nach Tausenden zählende Menschen¬
menge an dieser seltsamen Feier teil. Eine Beerdigung
kannte nicht stattfinden, da keine Ueberreste der Getötetengefunden worden waren.

Mädchenmocv im Dulde . In der Nähe von Or-
limec im Kreise Schrimm wurde im Walde die Tochter
eines Ansiedlers namens Nasgrend mit etwa dreißig
Schnittwunden am Körper tot aufgefunden. Es liegt wahr¬
scheinlich Lustmord vor. Bei der Leiche wurde ein Melier
ge unden mit der Aufschrift „An Gottes Segen ist alles
gelegen . Auf die Ergreifung des Täters ist eine Beloh¬nung von 600 Jl  ausgesetzt worden. '
m r ® ar'*e„unö  Schneesttirme . Nach einer Meldung aus
®L CS a.u "' "hle wegen Schneeverwehung bis auf
weiteres der Gesamtverkehr auf der Strecke Altreickenau
n° ch Haidmühle gesperrt werden. — Infolge starker Schnee-
falle ist der Bahnverkehr bei Perpignan und Cerbsre und
anderwärts in 6ü b f r ankreich  unterbrochen ; 1200 von
opanten fßmnienöe ĝ eifenbe liegen in Cerbsre fest. Dabei
herrscht so strenge Kalte, wie sie seit 1870 nicht wieder

Machtet wurde. — Während des ganzen Sonnabend
herrschte in Spanien  heftiges Schneetreiben, das viele
Berkehrsstorun9en zur Folge hatte. Die Wege nach den
Friedhöfen waren in Madrid durch den Schneefall \o  un-
"/Ssam geworden, daß der normale Bestattungsdienst voll-
b?n bm»6tj£ a8te Unc-Ü2fUt,01£° bl[e 3U  genommen wer-
ven mußten . — Ein seit Freitag wütender Sturm hat in
den Hafen des S chw a r z e n M e e r e s ernsten Schaden
angerichtet. Der Schutzdamm des im Bau befindlichen Ge"
treidehafens in Odessa wurde zerstört, so daß der Hafenbau
eme Verzögerung erleiden wird. Die Dampfer konnten

"m®!* ^Echen. Mehrere Schiffe stießen zusammen
>* ff« mit

und 49 Mann Besatzung an Bord am 28. Oktober aus
dem Hafen von Cornel in Chile nach Montevideo abge-
fahren war und seitdem vermißt wurde. Durch die Mel¬
dung aus Punta Arenas kann nunmehr nicht mehr ge»
zweifelt werden, daß die „Acilia" mit Mann und Maus
untergegangen ist. Die „Acilia", die im Jahre 1900 in
England erbaut worden war. hatte eine Wasserverdrängung
von 5693 Tonnen und war damit einer der größten Fracht¬
dampfer der Hamburg-Amerika-Linie. '

3 »m Untergang des Anterseebookes „A 7" . Alle
Versuche, das untergegangene Unterseeboot „A 7" wieder
uufzufinden, sind bis Sonntagabend erfolglos geblieben.
Der König von England hat von dem Deutschen Kaiser ein
Telegramm erhalten, in dem der Kaiser seinen Schmerz
ausdrückt über den Verlust an Menschenleben, den der
Untergang des Unterseeboots verursacht hat, und seine
Teilnahme mit den Angehörigen derjenigen, die dabei
ums Leben gekommen sind. Der König hat Befehl erteilt,
daß die Depesche den Marinebehörden in Plymouth mit¬
geteilt werde. — Großadmiral von Tirpitz, der Staats-
fekretar des Reichsmarineamtes, drückte dem Ersten Lord

Antwort erhielt. ließ mir den Verstand M stehen. Mit dürren
Worten erklärte man mir einfach, daß ich den Wechsel zu»,
Diskont übergeben, das Geld dafür eingesteckt und dann auch
noch darüber quittiert habe. Diese elende Lüge wurde so nach¬
drücklich gegeben, daß ich mich vergaß und die elenden
Krämerseelen eine Verbrecherbandenannte . Ich betone nock»
malS, daß ich keinen Wechsel gefälscht, kein Geld dafür
eingezogen und auch keine Quittung ausgestellt habe. Je
mehr ich aber heute über den Fall nachgedachl habe, desto klarer
ist es mir geworden. Ich habe ja heute zur Genüge erfahren,
daß Dir mein Offiziersehremvort nichts gilt, daß Du frem¬
den Leuten mehr glaubst, als mir. Und ich kann Dir daS
auch nicht gar so sehr verdenken, denn alles spricht gegen
mich, soll ich mich doch sogar in Uniform befuiider, haben,
als ich das angebliche Verbrechen beging.

„Es ist," so hieß eS in dem Briefe weiter, „wie schon
erwähnt, klar in mir geworden, denn niemand wird an
meine Unschuld glauben, wo so viele Zeugen das Gegenteil
behaupten. Meine Stunden sind gezählt. Was soll ich nun
auch noch auf dieser Welt herumlaufen, als ein Ehrloser,
auf den man bald mit Fingern zeigen wird, trotzdem meine
Ehre rein und unbefleckt ist. Es ist mir zumute, als stände
mein Verstand still. In einsamer Gegend, wo nieinand mich
kennt, kein Mensch weiß, daß der dort liegende einsame Tote
Euer Sohn und Bruder ist, werde ich Abschied nehmen von
dieser Welt. Gerne wäre ich geblieben und hätte Licht in dieses
Rätsel gebracht. Aber wozu auch? Man würde mir ja doch
nicht geglaubt haben. Vielleicht glaubt man dem Toten mehr.
Ich mache niemand einen Vorwurf. Schwer wird mir das
Scheiden von dem Mädchen, dem ich mich verlobt und des¬
willen ich meinen Abschied eingereicht. Den Namen verschweige
ich absichtlich, damit auch nicht daS geringste Euch an mich
ttinnert . Der Abschied wird mir von meiner Braut und von
Euch allen sehr schwer, aber er muß Euret- und meinet¬
wegen erfolgen, damit ein armes, gequältes Hirn endlich in
Ruhe kommt, das sich redlich abgemüht hat, einen Ausweg
aus diesem Wirrsal zu finden. Um meinen Verbleib kümmert
Euch nicht weiter. Beweint mich als einen Toten, wenn Fhr
meinen Worten glaubt, sonst vergeht mich. Lebt wohl. Die
letzten Grüße sendet Euch Euer unglücklicher Cohn Rudolf"

Der General lachte höhnisch auf. „Auch diese Ko-
modle, murmelte er ingrimmig vor sich hin. „Für einen
guten Abgang sorgt er wenigstens. Es ist auch besser so. daß
er einfach davongeht, als daß er mir noch einmal unter die
Augen getreten ist."

Die Gattin hatte erstaunt den halblauten Worten des
Gatten gelauscht und wollte gerade fragen, als der Gene¬
ral ,hr den Brief gab. Sie las ihn aufn>.erksa,n durch und brach
dann in wildes Schluchzen aus . „Tot. tot !" rief sie schmerz-
bewegt aus . ^ 9

Doch fast rauh unterbrach der General den SchmerzauS-
bruch seiner Gattin mit den Worten : „Das glaube, wer will.
Ich nicht. Feige ist er ausgekniffei,. Und eS ist gut so. Ich
werde mich in seine Wohnung beaeben. Inzwischen teile Du

der englischen Man'ne durch ein Beileidstelegramm das
Mitgefühl der deutschen Marine an dem schweren Un¬
fall r-us, der Erste Seelord Winston Churchill dankte durch
ein Telegramm.
X -X ^ " Ekugiestsche Eisenbahnerskceik . Nach Ma¬
drider Blättermeldungen über den portugiesischen Eisen¬
bahnerstreik kam es bei Mafra zwischen Ausständigen und
Soldaten zu einem ernsten Zusammenstoß. Bei Oporto
verhaftete die Polizei 34 Straßenräuber , welche das Eisen-
bahngleis zerstört hatten. Die Ausständigen haben durch
Aufreiben der Schienen drei Eisenbahnzüge zum Ent¬
gleisen gebracht. Mehrere Reisende und Mannschaften der
republikanischen Garde wurden verletzt. — Die auf den
Dampfern aus Südamerika in Lissabon eingetroffenen
Passagiere konnten infolge der portugiesischen Ausstands»
bewegung nicht an Land gehen, sondern mußten ihre
Reise nach spanischen Häfen fortsetzen.

General picquart -s-. Aus Amiens kommt die Nach-
NAt, daß General Picquart , der dort seit der Dreyfus-
Affäre das Kominando des zweiten Armeekorps führte,
Montag früh infolge eines Sturzes vom Pferde den Tod
gefunden hat. Im Kabinett Elenienceau war Picquart
Kriegsminister. General Picquart wurde 1854 in Straß-
bürg geboren und kam 1886 als Hauptmann ins Kriegs¬
ministerium. Er wurde später an die Spitze dös Infor-
mationsdienstes im Generalstabe berufen. Zur Zeit des
Dreyfusprozesses war er Oberstleutnant.

Die Eruption in Südjapan . Nach einer Meldung
aus Kagoschima war am 17. Januar eine ziemliche Be-
ruhigung des Vulkans eingetreten, und man glaubte, daß
die Gefahr vorüber sei. Infolgedessen kehrten viele bisher
vermißte Flüchtlinge an ihre Wohnstätten zurück. Am
Abend kam es aber zu neuen schrecklichen Eruptionen des

5ie die ganze Nacht zu Sonntag andauerten.
Bleie Gebäude stürzten ein. Ein großer Teil der Ein¬
wohner, welche zurückgekehrt waren, flüchtete aufs neue in
Panik. Der Wind trägt finstere Wolken von Staub und
Asche aus dem Vulkan nach der Stadt Kagoschima.

Aus dem Gerichtssaal.
k Honig -Prozeß wurde am Freitag die

Beweisaufnahme geschloffen. Interessant ist, was die Sachver-
ftandigen über den ausländischen Honig zu sage» hatten. — I >n-
porteur Dittmann gab als Zeuge Auskunft über ausländisch«
H°'" Lpre>se- Er bestätigt die Behauptung des Nebenklägers Winkel-

* "jüngste Notierung fürHavanna -Honig 18 M pro
wfinff/n etrtUB- .Fälschungen in Uebersee seien so gut wie ausge¬
schlossen, da sie nicht rentabel sein würden. Der Zeuge kauft dirett
hnjjADanno uj ,b  ? omi n9°' die dortigen Honige seien echte Natur-
S * o Knocke-Hannover, der Geschäftsführer des Bienen-
wirtschaftlichen Zentrolvereins, erklärte, es komme allerdings vor,
daß Homggroßhandlungen Ware zum Berkaus bringen, die mit

Chitinhäuten usw. verunreinigt sei. Eine Er-
BnnSSii» 8 Surfers aus 70 Grad hält der Sachverständige für
unangebracht, weil dadurch der Zucker in Caramel übergesührt
werde und der Honig nach Caramel schmecke. — Sachverständiger
dem^ ed̂ Kon'^ nn""!^ ,. daß der ausländische Honig, bei

S°x trD  {e. kehlt, nur als Schmelz- oder Preßhonig ange-
und^ ürl^ n̂ ? solche Ware sei und bleibe minderwertig°i? Naturhonig in den Verkehr gebracht werden. —

fi 10'9“ Großhändler Gühler-Berlln hält es für unmöglich,
php̂ r™,» Honigimporteur sich Ursprungszeugnisse verschaffen kann;

°r ."“ Verengen , daß man beim Einkauf einer
Flasche Rotwein ein solches Attest bekommet solle. — Die Schluß¬
oerhandlung wurde auf Montag vertagt

Anrunevbankiers vor Gericht . Vor der vierten Straf-
kammer des Landgerichts I in Berlin begann am Sonnabend der
Prozeß gegen den Bankier Hugo Steig Znbaber SW
UihrtpS n'r!p' mitlÜ■ Geschäftsführer' Kurt Mitzlaff. ^ Die F^ mo
k̂ ^f e alle Geschäfte als Selbstkontrahentin aus und vertrieb durcb
zahlreiche Agenten nicht an der Börse gehandelte Bohranteile
namentlich der galizischen Bohrgesellschaften„Maria " und „Bavaria "!
an unerfahrene Leute in der Provinz, die über die Höbe tbrer
G"sagements getauscht und dann zu späteren Zubußen heran-

wurden. D,° Anklage wirst den Angeklagten vor. dich üt
hnhp ê eV' 2B( x-e m e'e Personen um Hunderttaufende geschädigt
nommen? " ' b‘e äkCbQ“£, Unfl  lwd drei Wochen in Aussicht ge-

den Kindern daS Geschehene, 'ich meine die Abreise Rudolfs
nnt. DaS andere verschweigst Du besser." Der General be-
fahl dem Dlkner. anzuordnen. daß der Wagen so schnell wie
möglich vorfahre. Er zog dann Zivil an und befand sich eine
halbe Stunde später im Wagen auf dem Wege nach der
der Kaserne lag^ biein bet  Vorstadt , in der Nähe

D« Bursche des Leutnants öffnete dem General. Gr
konnte nur Mitteilen, daß der Herr Oberleutnant ihm auf-
getragen habe, sich morgen wieder beim Regiment zu mel-
&en' baxbK  l 6? ? °utnant verreist sei. Vor einer Stund , sei
er nach dem Bahnhof gefahren. ,

®c Hab« nur einen kleinen Handkoffer mit der Kleidung bei
auch habe der Herr Leutnant dem Burschen

Geld zur Bezahlung verschiedener Rechnungen gegeben. Den
ganzen Tag habe der Herr Leutnant gepackt und ihn beauf.
tnigt, die Koffer und Kisten»n die Wohnung Seiner Erzellen»
schaffen zu lassen. *

Der General winkte ab und unterzog die Wohnung einet
Besichtigung. Die Schränke waren leer, der Schreibtisch
geräumt. NlchtS deutete darauf hin, daß Rudolf überftünt
öe| QnbeltjQ6e unb so wurde dem General zur Gewißheit,
daß der Sohn davongefahrenwar und heute nur «ine flo.
motiie aufgeführt habe, um so mehr, als der Bursche nur
den Brief an ihn zur Post hatte tragen müffen. Beruhig»
darüber, daß Rudolf sich kem Leid angetan, verließ er dessen
Wohnung,gleichzeitig traf er Anstalten,daß des Sohnes Sachen
sobald als möglich in die Kommandantur gebracht würden. ,

—, - ■Kapitel.
.T.Pff-'fi a lllu&lte  in blendendem Glanze der

t n Einige Abende nach den Ereignissen im
t 1, 2 " den, vornehmen Stadtviertel war sonst

wemg Verkehr. a»ch in der frühen Abeiidstunde befanden sich
w es dj^ Tätlokeit' blr °uSgedeh " tenRäumen . Aber dennochTätigkeit der befrackten Kellnerschar darauf bin
° grober Ĝästeschwarm zu erwarten sei. ^ '

Qlx^ biE vielen Bogenlampen, die ihr blen«
venoes Licht ln dre Sale und auf die Straft « eraoffen hn«
imtprino' ber noch alles schnell einer Besichtigung
unterzog, der bald hier, bald dort tadelte, dem die Blumen»
^." ?^ ENlentS auf den mir bkendeud weißem Tischzeug bedeckten
Tafeln in den Speisesälen nicht zweckmäßig aenua aeordnet
waren. Die Kellnerschar mußte fortwährend Aeilderuuaen
vornehm« ,.. ES herrschte ein Wirrivarr , als ob schon ein paar

Forisetznng folgt.

-



Rede des Reichstagsabgeordneten Uz. Hamm
<R) Reichstage über die Sonntagsruhe im

Mandelsgewerbe.
Meine Herren , nach fast 25 Jahren wird der Deutsche

Reichstag berufen , aufs neue über die Sonntagsruhe zu ver¬
handeln , und es kann weitere 25  Jahre währen , ehe das jetzt
zur Verhandlung stehende Gesetz wiederum einer Neugestalt¬
ung unterzogen wird . Es spricht vieles dagegen , daß Gesetze
schnell gewandelt werden . Dann aber ist auch zu verlangen,
daß , wenn ein Gesetz kommt , es auch einen erkennbaren Schritt
voran tut . (Sehr richtig ! bei der Wirtschaftlichen Vereinigung .)
Es hat denn doch manchmal den Anschein , als ob wir hier
und da — in der Reichsregierung und in der Volksvertret¬
ung — nur wagten , Schritte in Humpelröckchen zu machen.
(Heiterkeit .) Fürst Bismarck hatte die Gewohnheit , daß,
wenn ein Gesetz kam , es einen guten Schritt voranführte,
man merkte , es war der Schritt eines Kürassierstiefels . Ich
habe die Hoffnung , daß Männer aus verschiedenen Parteien,
die heute nicht sprachen , ein D . Naumann , ein Marquart,
rin Ür . Hitze ihren Einfluß in der Kommission noch geltend
machen werden , um uns entsprechend der Wichtigkeit und
Größe der Angelegenheit voranzuführen.

Gewiß bringt uns der Regierungsvorschlag ein Schritt¬
lein voran , aber nach den Kämpfen fast eines Vierteljahr¬
hunderts ein Fortschritt von einer Stunde Sonntagsruhe
oder , wenn gar Bestimmungen über das Zuendebedienen
kommen , von 45  Minuten , das , meine Herren ist etwas,
wovon man doch sagen muß : es ist überaus wenig ; es ist
überaus bitter , wenn man bedenkt , daß die Reichsregierung
im Jahre 1907 bereits mit einem Entwurf kam , der viel
weiter ging , dann im Entwurf 1909 einen Schritt zurücktat,
und jetzt endlich der Entwurf von 1913 ! Wenn aber die
positiven Kräfte mächtig werden , dann regt sich auch das
Bestreben auf Vorangehen der Sonntagsruhe . Wohl weiß
sch, daß Sonntagsruhe noch nicht Sonntagsheiligung
lst . Es ist ein Unterschied zwischen der Negation und der
Heiligung des Feiertags , die erst den vollen Segen des
Sonntags bringt . Aber es steht doch fest, daß Sonntags¬
heiligung Sonntagsruhe zur Voraussetzung hat , daß Sonntags¬
heiligung nur durch die Sitte , nur durch die Religion zu
erreichen ist . Das Gesetz mit seinen Zwangsbestimmungen
muß sich auf die Förderung der Sonntagsruhe beschränken.

Als bte französische Revolution kam , offenbarte sie ihren
zersetzenden Geist , indem der Konvent durch das Dekret vom
22 . September 1792 den christlichen Sonntag und die christ¬
liche Zeitordnung abzuschaffen suchte ; und der zersetzende,
manchesterliche Geist offenbarte sich in jenem berüchtigten
8 105 der Gewerbeordnung im Jahre 1869:

Zu Arbeiten an Sonn - und Festtagen ist vorbe¬
haltlich der anderweitigen Vereinbarung in Dring-
lichkeitsfällen niemand verpflichtet.

Die wirtschaftliche Uebermacht der Arbeitgeber führte dann
vlsbald dazu , daß die Sonntagsruhe so gut wie völlig be-
j ^ iigt wurde , während allerdings von christlicher Seite —

s^ > erinnere an die viele Jahrzehnte währenden Bestrebungen
.2 Internationalen Kongresses für Sonntagsruhe — früh-

und stetig für die Ruhe an den Sonntagen eingetreten
morden ist.

Der vorliegende Entwurf kann , wie gesagt , nur die
Sonntagsruhe , vielleicht die äußere Heiligung des Sonntags,
irgendwie beeinflussen . Was die Freihaltung der Stunden
vrs Hauptgottesdienstes betrifft , so möchte ich allerdings das
«ne bemerken , daß es sich nicht , wie mitunter gesagt worden
M , dämm handeln kann , daß die staatlichen und städtischen
Behörden irgendwelche Stunden festsetzen oder sagen , in diesen
:et  her Hauptgottesdienst , sondern daß die kirchliche Stelle
!m. Anschluß an die alte Gewohnheit ihrerseits die Stunden

^ Hauptgottesdienstes festsetzt und daß diese von der staat-
lchen Behörde zu respektieren sind.

o Ich kannte einen christlichen Kaufmann , der Zeit seines
evens nie einen Geschäftsbrief , nie ein Geschäftstelegramm
n Sonntagen angerührt hat und der es sehr weit gebracht

yat . ^ Der Verband Christlicher Kaufleute (Sitz Barmen ) steht
hinter der Forderung völliger Sonntagsruhe . Uns

lei t ekCn e' nc  Eingabe von 41 000 selbständigen Geschäfts-
J . ? zu , die die völlige Sonntagsruhe mit Ausnahme der

o" U" isgewerbe wünschen.
Man darf auch in diesem Falle darauf Hinweisen , wie

^! er  sozialpolitisch das Ausland voran ist , wie in
ogbritannien und in seinen Kolonien , ebenso in Nordamerika

Sonntagsruhe fest im Volksbewußtsein verankert ist . Das
min ° *e H .andelsvolk der Erde"  weiß , was es tut,
a 'itiV § ^ Sonntags Nervenruhe und Seelenspeise
anh  * e&ter  sind diesem Verlangen auch manche
Dän " " ausländischen Staaten gefolgt . Ich nenne Belgien,

ruhebestim ^ rantrciĉ uni)  Rumänien mit ihren Sonntags-

Die <vr? n °̂ einzelne deutsche Orte mutig vorangegangen.
" „ s/ .. hie uns Herr Graf v . Carmer vorlas , war noch

^oilständig . „Völlige Sonntagsruhe"  war schon
1902 eingeführt von Mittelstädten in Offenbachtln  Jahre

am M .,
Skutt L‘ °° n Großstädten in Dresden , Frankfurt a . M . und
näc6e ? ^ ' ^ Sie war bis 1913 eingeführt — ich nenne zu-
Böbl ' 016 ^irinstädte bis 20 000 Einwohner — in Bleicherode,
WiHnnv " '!' ' ^ euen , Lampertheim ; ich nenne sodann die
9lfchrtff tQ^ te DOn 20 * Rs 100 000 Einwohnern : in Göppingen,
Oss^nk ^ " rg , Eßlingen , Mühlhausen i. Th ., Ulm a . Donau,
stadt ^ udwigshafen a . Rh ., Freiburg i. B ., Darm-

Lift -- i -.? ^ ,^R " hi ^ ausen i. Elf . ; endlich die Gro ß städte — die
felb groß — : in Augsburg , Barmen , Elber-
hera ; Straßburg , Mannheim , Neukölln , Königs-
Und Sei • ^ " ^ deburg , Stuttgart , Nürnberg , Köln , München

Fortsetzung folgt.

Kurze Jnlands -Clirontt.
des von Lützow , Klosterhauptmar
^ " d «w war k * * * * " . ist am Sonntag gestorbe

Un > gegen ? i7Berfassung .° ^ ' ° " " " mecklenburgisch.
'i > die Sj !“ tfen ^ganges auf dem Mittelrhei
Ordnet worMm ^ 0e,amten  Rheinschleppschiffahrt a

Als am Sonnabend der Oberstleutnant von Gottberg
vom 9. lothringischen Infanterieregiment Nr . 173 bei
S t . - A v o l d mit geladenem Gewehr über einen Graben
springen wollte , entlud sich die Waffe . Die Schrotladung
drang dem jungen Leutnant Fälsche in den Kops und
führte seinen sofortigen Tod herbei.

Lokales und Prsmiies.
if .Herborn , 20 . Januar . Wie wir hören , hat das

Kuratorium der hiesigen neuen Mittelschule nunmehr als
Leiter derselben Herrn Rektor Karl Kräh  in Hachenburg
g e w ä h lt . Es ist unfern Lesern bekannt , daß aus der am
20 . Dezember v . I . stattgehabten Wahl Herr Drebes,
der früher hier amtierte , hervorgegangen war , doch ist diese
Wahl durch Kuratoriumsbeschluß vom 3 . d. Mts . wieder
aufgehoben worden . Herr Drebes ist nun zunächst für ersten
April stellenlos  und zwar unter Begleitumständen , die
nach mancher Seite hin in vorerst vielleicht noch nicht ganz
zu übersehenden Tiefe wirken können . Er macht allen Ernstes
Magistrat und Kuratorium für die Situation verantwortlich,
— dies liegt , wenn auch nicht direkt in , so doch wohl
zwischen den Zeilen eines den Gegenstand behandelnden
Artikels des Herrn Lehrers Weiß  von hier , der , wohl als
Herrn Drebes Nahestehender , mit sympathischem Freimut an
die Oeffentlichkeit getreten ist, um den Freund zu decken.
Wir öffneten zu diesem Beginnen umsomehr die Spalten
unseres Blattes , als die maßgebenden Faktoren es bis jetzt
nicht der Mühe wert erachteten , weder die Annullierung der
Wahl des Herrn Drebes noch die neue Wahl , die auf Herrn
Kräh fiel , die Einwohnerschaft wissen zu lassen . Schon dieser
Umstand spricht für die Weiß ' schen Darlegungen . Wir
sind der Meinung , daß die Oeffentlichkeit ein Interesse da¬
ran hat , in der fragl . Angelegenheit genau orientiert zu sein,
umsomehr als die Einwohnerschaft dieser „ Mittelschule " , die
Summa Summarum so viel Schulgeld kostet als die meisten
Voll -Gymnasien anderer Städte , nur mit sehr gemischten
Gefühlen gegenübersteht , was einmal offen ausgesprochen
werden muß . Es ist zu wünschen , daß diese unstimmige
Lage von maßgebender Seite entsprechend geklärt wird , oder
man muß die Weiß ' schen Ausführungen als unwidersprochen
verbuchen.

— Heute Nachmittag ist uns in vorstehender Angelegen¬
heit folgende Erklärung zugegangen:

Auf das „ Eingesandt " des Herrn Lehrer Weiß im
„Volksfreund " vom 20 . d. Mts . erwidern wir : In dem
„Eingesandt " sind wichtige Tatsachen ver¬
schwiegen.  Herr Lehrer Weiß ist von sich aus nicht
in der Lage , die Vorgänge bei der Wahl des Rektors der
hiesigen Mittelschule v o l l st ä n d i g wiederzugeben . Wollte
Herr Weiß ein begründetes  Urteil gewinnen , so hätte
er sich an unseren Herrn Vorsitzenden persönlich wenden
sollen.

Herborn , den 20 . Januar 1914.
Magistrat und Kuratorium.

Wir finden diese Erklärung unzulänglich , keineswegs be¬
friedigend und urteilsfördernd . Ohne daß wir uns auf den
Boden des „ Eingesandt " stellen , für das ja Herr Lehrer Weiß
die Verantwortung trägt , hätten wir es für richtiger ge¬
halten , wenn die in demselben „verschwiegenen
wichtigen Tatsachen"  in vorstehender Erklärung
angegeben worden wären.

Schulwesen . Von der Abteilung für Kirchen-
und Schulwesen bei der Königlichen Regierung in Wiesbaden
ist bestimmt worden , daß den Lehrern , die sich um auswär¬
tige Schulstellen bewerben , kein Urlaub mehr zur Abhaltung
von Lehrproben oder zur persönlichen Vorstellung bei den
Berufungsberechtigten zu gewähren ist . Die Maßregel wird
damit begründet , daß Beurlaubungen zu diesem Zwecke , die
sich meist auf mehrere Tage erstrecken , den Unterricht in der
Schule des beurlaubten Lehrers empfindlich stören . Die
Lehrprobe in einer dem Lehrer unbekannten Klasse bilde
außerdem nur ein unsicheres Mittel zur Beurteilung des Be¬
werbers , während die Berufungsberechtigten bessere Möglich¬
keiten haben , sich von der Tüchtigkeit eines Bewerbers durch
Erkundigungen bei seiner Vorgesetzten Dienstbehörde , Be¬
obachtung des Lehrers in seiner eigenen Klasse usw . zu
überzeugen.

Dillenburg , 20. Jan. Anläßlich des Ordensfestes
haben folgende Herren Auszeichnungen erhalten : Jäckel,
Gewerberat , den Roten Adlerorden 4 . Klasse , D e b l o n,
Gerichtsvollzieher und Hegemeister Gutsche,  Forsthaus
Neuhaus , das Verdienstkreuz in Gold , Lokomotivführer
O e st e r r e i ch e r das Verdienstkreuz in Silber , Ziegler,
Schulpedell am Gymnasium das Allgemeine Ehrenzeichen in
Silber.

Friedberg , 19. Jan. Milderes Wetter wird von den
Mettermachern gemeldet . Die Kälte scheint ihren Höhepunkt
erreicht zu haben . Ein Tiefdruckgebiet breitet sich schon seit
einigen Tagen über Nordosteuropa aus und drängt den Druck
nach Südwesten . Der Hochdruckkern liegt seit Samstag mehr
über  uns . Wir werden westliche Winde bekommen . Diese
stammen zwar immer noch vom Nordmeere , aber immerhin
doch von dem Meere , wo es nicht so kalt ist , wie auf dem
Festlande . Die Kälte wird also langsam Nachlassen / zwar
nicht so stark , daß wirkliches Tauwetter eintritt , sondern sie
wird von Tag zu Tag Nachlassen . Der Wiedereintritt so
starker Kalte , wie wir sie in den letzen Tagen hatten , ist in
der nächsten Zeit kaum zu erwarten.

* Frankfurt a . M ., 19. Jan. Dem Giftmörder
Hopf ist seitens seiner Verteidigung nahegelegt worden , gegen
den Urteilsspruch des Schwurgerichts keine Revision anzu¬
melden und auch nicht die Gnade des Königs anzurufen . —
Eine recht häßliche Reklame treiben zwei hiesige Geschäfte
mit dem Giftmörder Hopf . In der Schäfergasse ist der
Fechtanzug samt dem Bilde dieses Unmenschen ausgestellt,
und im Stadtteil Bockenheim prangt der Säbel Hopfs in
einem Schaufenster . Warum schreitet hier die Behörde
nicht ein?

Wiesbaden , 19. Jan. Ein schwerer Raubmord ist
heute in der Jahnstraße hier verübt worden . Die Frau des
Küfers Valentin Schweizer wurde mittags gegen 1 Uhr,
als ihr Mann zum Essen heimkehrte , am Bettpfosten hängend
aufgefunden . Als des Mordes verdächtig kommt ein Schlaf¬

bursche in Betracht , der seit 8 Tagen bei Schweitzers wohnte.
Er war stellenlos , von Beruf angeblich Dreher und wollte
aus Köln stammen . Vor dem Morde hat zwischen dem
Burschen und seinem Opfer ein Kampf stattgefunden . Die
Leiche wies mehrere Messerstiche am Halse auf . Der Täter
hat dann versucht , mit einem Stemmeisen die Kommode auf¬
zubrechen , in der , wie er wußte , 200 Mark aufbewahrt
wurden . Da ihm dies nicht schnell genug gelang , raffte er
das in der Nähe befindliche Geld zusammen und entfloh.

* Gelnhausen , 19. Jan. Der Eisenbahnrangierer
Koch aus Rothenbergen stürzte beim Rangieren ab und wurde
überfahren . Koch starb kurze Zeit nachher an den erlittenen
Verletzungen.

Neuwied , 19 . Jan . Auf dem Romersdorfer Weiher
bei Gladbach brachen gestern die beiden Söhne des Schmiede¬
meisters Fink aus Gladbach im Alter von 12 und 13 Jahren
beim Schlittschuhlaufen im Eise ein und ertranken . Bei dem
Versuche , sie zu retten , geriet ein 17jähriger Bursche namens
Schlemmer ebenfalls unter das Eis und büßte gleichfalls
sein Leben ein.

Neueste Nachrichten.
Gefährliche Landung eines Freiballons.

Jena , 20. Jan. Unter gefährlichen Umständen ist
gestern nachmittag der mit drei Herren besetzte Freiballon
„Limburg " in der Nähe von Eckolstedt gelandet . DaS
Schleppseil des Ballons verfing sich in der elektrischen Hoch¬
spannung und es entstand Kurzschluß . Während die Ueber-
landzentrale telephonisch ersucht wurde , den Strom auszu¬
schalten , ließen die Luftschiffer das Gas langsam aus dem
Ballon ausweichen . Schließlich gelangte die Gondel glück¬
lich zur Erde , während die Ballonhülle auf den Drähten
hängen blieb.

Heinrich Zeise gestorben.
Hamburg , 20. In Groß-Flottbeck ist gestern der

Nestor der deutschen Dichter , Heinrich Zeise , im 92 . Lebens¬
jahre gestorben . Zeise sehnte bereits sei längerer Zeit den
Tod herbei , da er in den letzten Jahren taubstumm geworden
war , zu der zuletzt noch Erblindung getreten war.

Kasfenerfolge des „Parfifal " in Paris.
Paris , 20 . Jan . Der „ Excelsior " veröffentlicht eine

interessante Statistik , nach der die Pariser Große Oper für
die ersten Parsifalaufführungen nicht weniger als 222 876
Franken eingenommen hat . Damit hat „ Parsifal " den Rekord
für alle Einnahmeziffern bei Opern in Paris bei weitem
geschlagen.

Suffragetten.
London , 20. Jan. Aus Edinburg wird gemeldet:

Als der Staatssekretär für Schottland , Root , bei der Er¬
öffnung einer Schule eine Rede hielt , wurde er von einer
Suffragette mit einem Beutel mit Mehl beworfen , wobei sie
schrie : „ Das ist kür die Folterung von Frauen !" Der Beutel
zerriß und der Staatssekretär wurde vom Kopfe bis zu den
Füßen mit Mehl bedeckt.

Ein 40 -Millionenprozeß.
New -Uork , 19. Jan. In wenigen Tagen wird ein

Riesenprozeß beginnen , der mit Rücksicht auf die Persönlich¬
keiten und die Riesensumme , die in Frage kommt , äußerst
interessant ist . Die Klage wird von den Erben des Ehepaares
Fair , das bekanntlich im vorigen Jahre bei einem Autounglück
ums Leben kam , gegen Frau W . K. Vanderbilt um die
Summe von 40 Millionen Mark geführt . Frau Vanderbilt,
die eine Erbin des Herrn Fair ist , erklärte beim Tode des
Ehepaares — sie ließ den Beweis durch Zeugenaussagen er¬
bringen , daß Fair seine Gattin um einige Sekunden überlebt
habe und daß infolgedessen ihr die Erbschaft zufallen müsse.
Die Erben der Frau Fair glauben sich in ihren Ansprüchen
benachteiligt und erklären heute , daß Frau Vanderbilt die
damaligen Zeugen zum Meineid und zu falschen Aussagen
verleitet habe . In Wirklichkeit sei nicht Frau Fair zuerst
gestorben . Sie habe ihren Mann noch um einige Sekunden
überlebt . Die Gerichte haben eine erneute Untersuchung ein¬
geleitet , um festzustellen , inwieweit die Anklagen begründet sind.

Für die Schriftleiiung verantwortlich : M . Lid , tzerborn

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Mittwoch , den 21 . Jan.

Vorwiegend trübe , mit einzelnen leichten Schneefällen,
Temperatur wenig geändert.

Die Verhandlungen des christlich-
Parteitage » in Kielefeld 1913

sind jetzt im Druck erschienen . Die Broschüre enthält die
Vorträge , Berichte usw . des letzten Parteitages und bietet für
unsere Freunde hochwichtiges Material.  Am be¬
deutendsten sind der Parlamentarische Bericht  deS
Herrn Abg . Behrens  und der Vortrag des Herrn Abg.
Liz . Mumm  über „Krön - und Volksrechte " . Der
Preis der sehr starken Broschüre beträgt 10 Pfg . Es ist
Ehrenpflicht aller christlich - sozialen Orts¬
gruppen und Freunde , für großen Vertrieb die¬
ser Broschüre Sorge zu tragen.

Bestellungen erbittet umgehend die
Hauptgeschäftsstelle der christlich¬

sozialen Partei in Barmen.



Der Kölner Dackschrsch-Prozetz.
Nach siebentägiger Verhandlung vor der Kölner Straf¬

kammer wurde am Sonnabendmittag um 12 Uhr in dem
sogenannten Backschisch-Prozeß gegen den Redakteur Soll-
mann von der „Rheinischen Zeitung" das Urteil gefallt.

Ausgehend von der Verhandlung gegen den Kriminal¬
kommissar Hannemann am 30. September o. Is . vor der
Strafkammer in Köln hatte Sollmann in seinem Blatte
ln mehreren Artikeln, ganz besonders in einem mit der
Ueberschrift„Backschisch" versehenen. gegenüber Kölner
Polizeibeamten den Vorwurf erhoben, daß sie für dienst¬
liche Tätigkeit vom Publikum Geschenke annähmen . Gleich¬
zeitig hatte Sollmann auch die Staatsanwaltschaft mit
hineingezogen, indem er behauptete, daß ein Polizei¬
kommissar im Einverständnis mit einem höheren Beamten
der Staatsanwaltschaft 1000 Ji  gelegentlich der Erteilung
einer Wirtschaftskonzessionerhalten habe. Den Vormurf
gegen die Staatsanwaltschaft hatte der Angeklagte gleich
am ersten Verhandlungstage zurückgezogen, da er aus
einem Mißverständnis beruhe. Für die anderen Behaup¬
tungen wollte er den Wahrheitsbeweis antreten.

Dieser Wahrheitsbeweis ist dem Angeklagten denn
auch in einem Umfange gelungen, und die Verhandlungen
brachten ein derartig trübes Bild von der Kölnischen Po¬
lizei, daß man derartige Zustände in einer preußischen
Stadt schlechterdings für unmöglich halten sollte. Nicht
nur . daß eine große Zahl der vor Gericht gezogenen
Zeugen offenzugeben mußten, daß sie in ihrer Eigenschaft
als Polizeibeamte Schmiergelder angenommen hatten,
verweigerten sogar auch höhere Beamte ihre Aussagen,
um sich nicht selbst zu belasten. Doch auch andere Miß-
stände in dem Kölner Polizeiwesen wurden ausgedeckt.
So erhielten die Kriminalschutzleute monatlich nur neun
Mark Vigilantengelder. Die Folge war, daß kleinere
Sachen, bei denen nichts herauszuholen war, unerledigt
blieben. Der Eindruck der aufgedeckten Mißstände war so
allgemein, daß die gewiß nicht voreingenommene „Köl¬
nische Zeitung " am letzten Tage des Prozesses schrieb:

„Wie immer dieser Schlußakt des Schauspiels aus¬
klingen möge, schon heute ist es nach den sechstägigen
Verhandlungen möglich, die Tragödie zu besprechen,
schon heute kann man, unabhängig vom Ausfall des
Urteils des Gerichts, als Tatsache verzeichnen, daß der
angeklagte Redakteur der „Rheinischen Zeitung ", Herr
Sollmann , als moralischer Sieger den Kampfplatz ver¬
läßt. . . ."

Und in der Tat , dem Angeklagten kann trotz seiner
Verurteilung zu einer verhältnismäßig bedeutenden Geld¬
strafe ein Verdienst für die Aufdeckung dieser Mißstände
nicht abgesprochenwerden. Von 6 Polizeiinfpektoren, den
höchsten Exekutiobeamten, sind 4 überführt, Naturalien und
Geld angenommen zu haben. Eine einzige große Restau¬
ration hat in vier Jahren rund 160 Flaschen Wein und
Spirituosen , zahllose Zigarren und 600 M in bar an diese
Herren spendiert. Die Geschichte wurde so gedreht, daß ein
Frühstückskörbchenan die „Frau Inspektor" gesandt und
in die Delikatessen fürsichtig der blaue Lappen versteckt
wurde. Seufzend hat die edle Spenderin zu einer anderen
Wirtin geklagt : „Den Kerls darf man nicht mit einem
Zwanzigmarkstück kommen, da muß schon hinten herum
ein Blauer fliegen." — Da kann selbst dem Kölnischen
Polizeipräsidium, das von diesen Mißständen nichts merkte,
ein Vorwurf nicht erspart werden.

Wenn der Angeklagte trotzdem verurteilt wurde, so
geschah das teils aus formalen Gründen , hauptsächlich
aber, weil er in seinen Ausdrücken zu weit gegangen war
und die Absicht der Beleidigung als vorliegend erachtet
werden mußte.

Das Urteil, das von Landgerichtsdirektor Kewer ver¬
kündet wurde, lautete wegen öffentlich in der Presse be¬
gangener strafbarer Handlungen auf 500 JH  Geldstrafe und
Tragung der Kosten des Verfahrens. Außerdem wurde
den Polizeibehörden und der Staatsanwaltschaft die
Publikationsbefugnis des Urteils auf Kosten des Beklagten
in den Kölner Blättern zugebilligt.

In der Urteilsbegründung wird ausgeführt , daß der
Angeklagte bei seinem Bildungsgrade das Bewußtsein des
ehrenkränkenden Charakters seiner Behauptungen hatte,
daß er aber durch eine Ehrenerklärung gegenüber dem
Polizeipräsidenten und den Beamten der Staatsanwalt¬
schaft seine Vorwürfe, für die er keinen Beweis der Wahr¬
heit hatte, zurückgenommen habe. Der Schutz des § 193
St .-G.-B. sei dem Angeklagten zugebilligt worden, ebenso
mildernde Umstände, soweit seine Behauptungen , betreffend
die Polizeiinspektoren, Kommissare, Polizeibeamten und
Kriminalbeamten erwiesen seien. Freisprechung konnte
jedoch auch wegen dieser bewiesenen Behauptungen nicht
erfolgen, weil aus der Fassung des Artikels die Absicht der
Beleidigung hervorging.

Ein schärferes Gericht scheint jetzt aber gegen die schul¬
digen Polizeiorgane hereinbrechen zu sollen. Denn wie
die „Kölnische Zeitung " von zuständiger Stelle erfährt, ist
von dem Regierungspräsidenten gegen die hier in Köln
angestellten PolizeiinspektorenVotsch, Landschulz und Eiben
das Disziplinarverfahren mit dem Ziele der Entfernung
aus dem Amte und die sofortige Amtssuspension verfügt
worden. Ueber die gegen den Polizeiinspektor Kautz zu
ergreifenden Maßnahmen hat der Regierungspräsident in
Hannover zu befinden. — E» wird also ein Nachspiel
zu diesem Prozesse folgen.

Kurze Auslands -Chronik.
Die Mehrzahl der Buchdrucker Steiermarks  hat

den erhöhten Setzertarif angenommen, womit der Tarif¬
kampf in diesem Kronlande für beendet anzusehen ist.

Die Hungersnot im nördlichen Japan  ver¬
schlimmert sich. Hunderttausende sind brot- und arbeits¬
los. Im ganzen Lande bilden sich Hilfskomitees, die
Geldsammlungen veranstalten.

Die in Odessa  tagende Versammlung des Kosaken-
triegsrats beschloß, für 7 000 000 A  Privatgüter zur Ver¬
teilung an arme Don-Kosaken zu erwerben.

Ein Streik, der einzelne Zweige der Arbeiterschaft im
Hafen von Rio de Janeiro  umfaßte , hat die Arbeit¬
geber veranlaßt , eine allgemeine Aussperrung vorzu¬
nehmen. Jnsotgedessen ist der Betrieb im Hasen lahm
gelegt. _

Geschichlskalender.
Mittwoch , 21. Januar . 1527. Jak. von Hoogstraaten,

«etzerrichter, f . — 1793. Ludwig XVI., König von Frankreich,
hingerichtet. — 1802. K. W. Dindorf, Sprachforscher, * Leipzig. —
1804. Moritz von Schwind, Maler, * Wien. — 1811. Rod. Benedix,
Bühnendichter. * Leipzig. — 1815. M. Claudius, Dichter, t Ham-
bürg. — 1831. Achim von Armin, Dichter, Wiepersdorf. — 1851.
©. A. Lortzing, Komponist, t Berlin. — 1872. Franz Grillparzer,
Dichter, t Wien. — 1902. Ernst Wichert, Bühnendichter und Roman-
'chriftsteller, f Berlin.

Marliilicrlclit.
Frankfurt, 19. Januar . Per 100 Pfd. Lebendgewicht.

Ochsm 1. Qual. Mk. 50—54
„ 2. „ „ 46—49

Bullen 1. „ „ 48—50
„ 2. „ „ 44- 47

Kühe, Rinder und Stiere l . „ „ 47—50
„ „ „ „ 2. „ „ 44—47

Kälber 1. Qual. Mk. 60—64
,, 2. „ „ 56—59

Hammel 1. „ „ 44
» 2 . „ „

Schweine 1. „ „ 54 >/r—57
„ 2. „ „ 541/1— 57

Getreide.
Per 100 kg. Per 100 kg.

Weizen Mk. 19.25—19.40 Roggen Mk. 16.10—16.30
Gerste „ 17.00—18.00 Hafer „ 15.50—17.00

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad p. 100 kg. Mk. 3.50—4.00

do. im Detailverk. . , , „ 4 .50—5.00
Auf dem Frankfurter Futtcrmittelmarkt

vom 19. Januar , wurden gezahlt für:
Grobe Weizenkleie Mk. 10.00—10.50
Feine n 9.35— 9.85
Roggenkleie » 10.25— 10.75
Biertreber ft 12.85—13.10
Reismehl 10.25— 10.50
Palmkuchen 14.75— 15.00
Kokoskuchen * 17.00— 17.50
Erdnußkuchen ff 17.00 —18.00
Baumwollsaatmehl ft 19.00— 19.75
Leinmehl it 15.75—16.00
Rapskuchen ff 11.75— 12.25
Futtergerste 13.60—14.50
Trockenschnitzel tt 8.50— 9.00
Neue Campagne 9

—

Liebigs Fleischfultermehl 0 31.00—31.75
In. Fischfuttermehl
Mais

ff 27.25—28.25
14.75 - 15.00

Die Preise verstehen sich pro Doppelzentner ab Frank¬
furt a. M. bei Barzahlung. Der Markt verlief angeregter.

Hades-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

meinen lieben Mann, unfern guten Vater und
Schwiegervater, den Schneidermeister

Herrn Aug. Welsch
nach kurzem Krankenlager im Alter von 69 Jahren
zu sich in die Ewigkeit zu nehmen.

Herborn , Simmersbach, 19. Jan. 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Wilhelmine Welsch , geb. Thielmann

Ferdinand Welsch , Lehrer und Frau
aeb. Baum.

Lie öecriliguitg fiiulel Nomurstag, den
mittags2'/*  Wir statt.

I.  Januar,

Bekanntmachung.
Schlußtermin im Konkurs P . C . Bausch

18 . Februar 1914 , vorm. lO '/s Uhr.
Schlußverzeichnis auf GerichtSschreiberei.
Herborn , den 16. Januar 1914.

Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Folgende Mitglieder des hier bestehenden Brieftauben¬

vereins „Glückauf" haben der Militärverwaltung gemäß den
erlassenen Vorschriften ihre Briestauben zur Verfügung
gestellt:

1. Tierarzt Maus Bahnhofstraße Nr. 1
2. Hotelier Karl Busche Hauptstraße Nr. 2
3. Schmied Fritz Schäfer Hauptstraße Nr. LI
4. Konditor Albert Sterke! Hauptstraße Nr. 60.
5. Arbeiter Heinrich Jrrle Schießberg
6. Friseur Friedrich Schlaudraff Hauptstraße Nr. 21/23

Diese Tauben genießen dadurch den Schutz des Gesetzes
betreffd. den Schutz der Brieftauben und den Brieftauben¬
verkehr im Kriege von 28. Mai 1894.

Ausdrücklich wird hierbei bemerkt, dast stch
der Schutz des Gesetzes nur auf die Brieftauben
erstreckt, die von den Mitgliedern des Bries-
taubenvereins gehaltenen Feldtauben stnd nicht
mit einbegriffen.

Herborn , den 16. Januar 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

Sammelbücher
für die Alters - nnd Invaliditäts -Versicherung
stnd zu haben in der

Kuchdruckerei GmU Anding, Herborn.

i—***»«

Irklinitniia Elias
Chor- u. Sologesänge, Deklamationen

am Sonntag , den 25 . Januar , nachmittags
1/25  Uhr in der Kirche dahier.

Eintritt 30 Psg. Programme berechtige» zum Eintritt.
Es wird herzlich eingeladen.

— Der Reinertrag ist zum Besten der Kinderschitle.
Herborn , den 14. Januar 1914.

Hausten, Dekan.

\Saalbau Metzle**, fterborn.
Freitag , den 23 Jaimar , abends 8 Uhr 5

2. ffisangs - und  [
rtjtmisch-äsieüsche cHufjährung\

unter Leitang ron S
Frau Dr.König a.Herrn Tanzmeister Overbeck 5

AuigefUhrt ron ca. 40 Samen nnd Kinder.
Oer Reinertrag ist fUr einen wohltätigen Zweck bestimmt i' ~ — ■
Karten ä Mk. 1.25 und nummerierter Platz ä Mk. 3.— S
im Vorrerkauf bei Herrn E. Magnus nnd in den Buch- S
liandlnngen der Herren F. TV- Schellenberg und Ge- S

=  brüder Baumann zu haben. == ===== i
ßSST SaaHUTnunfc J 1/« Uhr . "M>_ _-__-.__ ___ »

— - r- - - -jo - L-nruv ^ -. -u^ -. - n - nn ^ un .-unj ^ u-un ,

Gelöste Karten , deren Besitzer bei der1 Aufführung■
wegen UeberfUllung des Saales keinen Platz fanden, S

—;  haben fUr die 2. Aufführung Gültigkeit. ——  /

Kaisers Kedarlslazs-Fkin
Zur Feier des Geburtstages Kr . Majestät de»

Kaisers nnd Königs findet am Dienstag , dr« 27.
ds. Mts . abends 7 Uhr

Festessen
m Hotel zum Kitter statt.

Im Einvernehmen mit den Herren Vertretern der hiesigen
Behörden wird die Bürgerschaft zu zahlreicher Beteiligung
hiermit ergebenst eingeladen.

Anmeldungen wer den im Hotel zum Ritter ent¬
gegengenommen, außerdem wird eine Zeichnungsliste zirkulieren

Hervor«, den 10. Januar 1914.
Kudrvtg Hofmann: Kirkendahl:

Stadtoerordnetenvorsteher. Bürgermeister.

Eben -Ejer -Kapelle
<Metdo»lUenqe« euiSe>

Dillr » b»rg , Oranienstraße.
Mittwoch, abends 8'/» Uhr

Bibelstunde.

Ca. 30 lücht-ge schwindelfr.

Arbeiter
für Abbruchs-Arbeiter»
gegen gut. Lohn sofort gesucht

Schriftliche Anfragen an
6ebr . Kubmlcbel

Bochum 5.

1 Erntewagen
zu verkaufen. Näheres in der
Expedition des Naff. Volksfr.

Einrahmung
von Lilclern und

Brautkränzen
t» einfachstes ßi» feinster

Ausführung.
JefirilMg mtktttt.A,«h«n>

««* massiv«« Ilchnholp
Best«, sauberste Arbeit.
Billigste Berechnung.
Karl Schnautz

Herbor«, Schulberg 2.

Flechten
näss.u.trock.Schuppenfiechte
Bartflechte, skroph. Ekzema,offene Füße
Hautaussehläge , Aderbeine,
böse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heiiunghoffte .versushenoch
die bewährte u. ärztl. empf.
üinD - SafbE

Frei von schädlich. Bestandteilen
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Man achte auf den Namen
Rino und Firma

Rieh . Schubert A Co*
Weinböhla - Dresden.

la Mm  ta «Hm  Apattake*.

Gelegenheit
zu gutem Verdienst
Groß. Unternehmen sucht einige
fleißigeu. intelligente Leute zun>
Besuche von Privatkundschaft
Offerten unter<3. 4IS a»
Haasenstein&Vogler A.-6

Frankfurt a. M. d

MchefimenÄ
liefert franko jeder Bahnstati^

i 75 Ltr. zu M.  20 .—
100 „ „ „ 24,.—

-- --- - - Wes <f.

Handfuhrserfite FnbriK
! Siegen S8.
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